
CN Die Relıgionen tellen sıch autf dıe Umwälzungen ın schlossen 0—2 WIE reimt sıch damıt dıe Bevorzugung
der modernen Weltrt ein Hıerbei geht 6 dıe Frragen der johanneıschen Chronologie 449 zusammen ?). Da-
VvVo Tradıtion und Identität. Der Religionsgeschichte geht werden dıe entsprechenden Angaben Mrt merk-
6S aber VOTLr allem die Bedeutung des relıg1ösen Wan- würdigerweise skeptisch beurteilt (27 f.) Dıe Werke der
dels als einer wichtigen Dimension der religıiösen Erftah- Synoptiker könne INa  35 allesamrt »In dıe Gattung der d1ı-
rung selbst. Sozlologen, die hier viel yearbeitet haben, daktischen Biographie einordnen« (S1) Indem der Autor
verfolgen eın anderes Ziel ıhnen geht dıe Interpre- aut dieser Basıs die »persönlıchen Voraussetzungen, dıe
tation des sozıalen un kulturellen Wandels; der el;ı- Jesus für seın Wiırken als Lehrer besass« (Kap I1 » DIie Jüu-
xjonsgeschichte geht CS eın Verständnıis des relıgiösen dısche Volksbildung« un Kap I11 » Die Autorıtät JCSU«),
Wandels selbst. Eın Verstehen des reiig1ösen Wandels ıst und den vorösterlichen » >Sıtz ım Leben:« der Jesus-Über-
nämlıich zentral für eın Verständnıs Vo  —3 elıgıon über- lieferung« 96) erschliesst (Kap und V), gelangt
haupt Dıiıe Relıgion estehr Ja in einem lebendigen Pro- Ergebnissen, dıe den Leser verblütfen unabhängig da-
655 der Weıitergabe. Hierbel andelt sıch immer e1- Von, ob jene Voraussetzungen teilt oder nıicht. Dass dıe
Nen dynamiıschen Prozess der Umwandlung. breite Auswertung altbiblischen und frühjüdischen Mate-
Dieser Prozess der VWeitergabe und Umwandlung wird rials Analogieschlüsse auf Jesus und se1INE Gemeinschaft

erlaubt, 1sSt durchaus einzuräumen. Freilich steht der Au-nu  —3 tünf Srösscnh relıg1ösen Iradıtiıonen dargestellt.
Zunächst wird die prophetische Umwandlung der Bot- LOr seinen Hypothesen weıt weniger zurückhaltend HC-
schaftt sraels während der natıonalen Katastrophe des ba- genüber als denen der attackijerten Formgeschichtler, un
bylonischen Exıls analysıert. Dann wırd die moderne Um- das, weıl selbstverständlich auch von einem bestimmten
wandlung des Theravada-Buddhismus 1Im Bereich der Jesusbild ausgeht und sıch nıcht bloss autf »die aussere, -
zıalen Ordnung ın Burma un Thalland aufgewiesen. ZUSasch ‚technische« Seite der Verkündigung Jesu« (95)
Es tfolgen WEe1 Studien über den slam Dıe ine behandelrt beschränkt. Jesus 1St für ıhn Davidide un €ess1as
die Entwicklung der wel Arten VO  .. Schriftfrömmigkeit ( 2), woftfür »dıe substantıelle Zuverlässigkeit des
Im klassischen Islam Hıer wird die Dialektik der Um - Verhörsberichtes« VOL dem Sanhedrin 1NnsSs Feld geführt
wandlung und der Kontinulntät In der Entwicklung der wırd Diese Vorentscheidung bestimmt natürlich
Koran-Lkxegese und Rezıitation behandeltr. Die zweıte Stu- nıcht nur dıe Form, sondern auch dıe Inhalte des Lehrens
dıe befasst sıch mıiıt der Umwandlung der olle des Iman Jesu eLIwa nach dem Maotto Je gefüllter INe Christolog1-
8 Nordamerika. sche Aussage, wahrscheinlicher authentisch. Wo
Diıe wichtige chinesische relig1öse Iradıtion wırd ebentalls nNOttLUT, bletet sıch der Rückzug autf Jesu »esoterische Un-
1in Wwel Beiträgen behandelt. Zunächst geht die chı- tEerweEISUNG« A etwa bel der »Parabeltheorie« 4,
nesische Kosmologie, dıe durch die volkstümliche Inter- 11+* oder 1m Hınblick aut seıIn gewaltsames Ende, MmIıt
pretation In Ine Aduahstische Weltanschauung gebracht dem » Jesus aus verschiedenen Gründen (apokalyptische
wurde. Dıie zweiıte Studie behandeltr dıe moderne Um- Predigt, Sabbatkonflikte USW.) VOr em Ende sel-
wandlung der konftuzianischen re MIt iıhrer Harmont- Necs Wırkens ernsthaft rechnen MUSSLIC« Diese

Hınvweıise genügen, dıe Tatsache einmal mehr bestä-sıerung der kosmologischen und soz.alen Wirklichkeit 1n
dıe Lehre Maos vVvon der Nortwendigkeit des Wıderspru- tıgt sehen, dass umfängliche Judaistische Kenntnisse
ches un: des Kampfes für dıe heıile Gesellschafrt. Zum keineswegs ine unvoreingenommene Sıcht des Juden-
Schluss werden dıe verschiedenen Diımensionen der Japa- LUumMS der eit Jesu und darüber hınaus) gewährleisten
nıschen elıg10n in drel tudıen dargestellt. So wırd dıe brauchgen. Peter Fiedler, Freiburg Br
Beziehung zwıischen Buddhismus un der japanıschen
Königsideologie behandelt WIE auch die Beziehung ZWI1- ROLOFF Die Apostelgeschichte (Das Neue
schen Buddhiısmus un der japanischen schamanıstischen lTestament Deutsch, 5 Götungen 1981 Verlag Van-
Tradıtlion. Schliesslich wiırd dıe SORENANNTE Säkularıisie- denhoeck Ruprecht. 385 Seiten MIt einer Karte
rung der Religion 1M modernen apan diskutiert. Hıer lıegt ndlıch eın gut Jesbarer, nıcht 1NUur dem Fach-
Dieses Buch stellt einen wichtigen und interessanten Be1i- Iannn verständlicher Kommentar ZUTrC Apg VOT, der aut

dem Stand der Forschung 1St. Die wissenschaftl;ı-rag dar, sowohl was dıe Methode der Religionsgeschich-
anbelangt, w1e auch das Thema des relıg1ösen W andels chen Auslegungen VO:'  . Haenchen, Conzelmann un

So 1St dieses Buch nıcht 1Ur für den Religionsgeschichtler auch noch dıe Jüngste VOoO  3 Schneider hatten das (Je-
VO  — Bedeutung, sondern auch für den Theologen, für den wıicht auf dıe theologische Konzeption des Vert. gelegt;
das Thema des rehigiösen Wandels en zentraler un entstand manchmal der Eındruck, als se1 dıe Apg 1Ur
seINET eiıgenen Theologie bıldet. Ine ziemlıich 1n der Lutt ängende Propagandaschrift.

Heribert Bettscheider, St Augustin Dagegen 111 Roloff wieder Lk, dem Geschichtsschreiber,
gerecht werden; VOTLr allem arbeitet dıe zugrunde legen-

RIESNER Jesus als Lehrer ıne Untersu- den Tradıtionen heraus {f.) Wwar Wr der Vert auch
chung zu rsprung der Evangelien-Überlieferung nach Roloftf keıin Paulusbegleiter, und natürlıch hat
(Wıss. Untersuchungen ZUuU Reihe, / Tübingen proSssc Szenen und Reden selbst entworfen, aber eın erster
198) Verlag ohr aul Sıebeck). XL, 6514 Sei- Abschnitt kann doch melstens einıges vorgegebener
IC  3 Überlieferung wahrscheinlich machen. Dass dabei keine
Das Buch, 1N€ überarbeitete Tübinger Dıissertation beı über aNen Zweiıtel erhabenen Ergebnisse erzielt werden
Betz, nımmt Exzesse der Formgeschichte auts Korn. Seine können, hıegt In der Schwierigkeit der Sache scheint
ese, »dass Jesus selhst 1n seinem Wıirken als Lehrer den Cs MIır wenlig glücklich, wenn das » Wır« 5 das kein eın ite-
Überlieferungsprozess in Gang EPELZLE« (70), ISt jedoch autf rarısches Miıttel sein soll, auf verschiedene Quellen (ein
11N€ und Weıse ausgearbeıtet, dıe ıhrerseılts als über- VWege- und Stationenverzeichnıs, eın Rechenschattsbe-
Oß bezeichnen 1St. So ge| ZU Bild, das »sıch richt der Kollektendelegation, eın Bericht über dıe Rom-
der Vertasser VO  3 der Weitergabe der Jesus- Iradıtıonen reise) aufgeteilt wiırd. gen auch manche Vermutungen
in der Urkirche macht« (18), dıe 976 VO  3 ODIN- dem kritischen Leser weIılt gehen, wiırd doch iIımmer
SC  3 propagıierte »Rückdatierung« VO  ..} un Lk VOLT das zuverlässıg über dıe Probleme unterrichtet.
Jahr 65; darın ISt. dıe Anerkennung der trühkirchlichen Beachtlich 1St, dass Rolotf VO  . der durch 1,8 bestimmten

Dreiteilung der ÄApg abgeht und S1E in fünt thematıscheIradıtionen über die Identität dieser Evangelısten einge-

gen. Die Religionen stellen sich auf die Umwälzungen in 
der modernen Welt ein. Hierbei geht es um die Fragen 
von Tradition und Identität. Der Religionsgeschichte geht 
es aber vor allem um die Bedeutung des religiösen Wan-
dels als einer wichtigen Dimension der religiösen Erfah-
rung selbst. Soziologen, die hier viel gearbeitet haben, 
verfolgen ein anderes Ziel: ihnen geht es um die Interpre-
tation des sozialen und kulturellen Wandels; der Reli-
gionsgeschichte geht es um ein Verständnis des religiösen 
Wandels selbst. Ein Verstehen des religiösen Wandels ist 
nämlich zentral für ein Verständnis von Religion über-
haupt. Die Religion besteht ja in einem lebendigen Pro-
zess der Weitergabe. Hierbei handelt es sich immer um ei-
nen dynamischen Prozess der Umwandlung. 
Dieser Prozess der Weitergabe und Umwandlung wird 
nun an fünf grossen religiösen Traditionen dargestellt. 
Zunächst wird die prophetische Umwandlung der Bot-
schaft Israels während der nationalen Katastrophe des ba-
bylonischen Exils analysiert. Dann wird die moderne Um-
wandlung des Theravada-Buddhismus im Bereich der so-
zialen Ordnung in Burma und Thailand aufgewiesen. 
Es folgen zwei Studien über den Islam. Die eine behandelt 
die Entwicklung der zwei Arten von Schriftfrömmigkeit 
im klassischen Islam. Hier wird die Dialektik der Um-
wandlung und der Kontinuität in der Entwicklung der 
Koran-Exegese und Rezitation behandelt. Die zweite Stu-
die befasst sich mit der Umwandlung der Rolle des Iman 
in Nordamerika. 
Die wichtige chinesische religiöse Tradition wird ebenfalls 
in zwei Beiträgen behandelt. Zunächst geht es um die chi-
nesische Kosmologie, die durch die volkstümliche Inter-
pretation in eine dualistische Weltanschauung gebracht 
wurde. Die zweite Studie behandelt die moderne Um-
wandlung der konfuzianischen Lehre mit ihrer Harmoni-
sierung der kosmologischen und sozialen Wirklichkeit in 
die Lehre Maos von der Notwendigkeit des Widerspru-
ches und des Kampfes für die heile Gesellschaft. Zum 
Schluss werden die verschiedenen Dimensionen der japa-
nischen Religion in drei Studien dargestellt. So wird die 
Beziehung zwischen Buddhismus und der japanischen 
Königsideologie behandelt wie auch die Beziehung zwi-
schen Buddhismus und der japanischen schamanistischen 
Tradition. Schliesslich wird die sogenannte Säkularisie-
rung der Religion im modernen Japan diskutiert. 
Dieses Buch stellt einen wichtigen und interessanten Bei-
trag dar, sowohl was die Methode der Religionsgeschich-
te anbelangt, wie auch das Thema des religiösen Wandels. 
So ist dieses Buch nicht nur für den Religionsgeschichtler 
von Bedeutung, sondern auch für den Theologen, für den 
das Thema des religiösen Wandels ein zentraler Punkt 
seiner eigenen Theologie bildet. 

Heribert Bettscheider, St. Augustin 

RAINER RIESNER: Jesus als Lehrer. Eine Untersu-
chung zum Ursprung der Evangelien-Überlieferung 
(Wiss. Untersuchungen zum NT, 2. Reihe, 7). Tübingen 
1982. Verlag J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). XI, 614 Sei-
ten. 
Das Buch, eine überarbeitete Tübinger Dissertation bei 0. 
Betz, nimmt Exzesse der Formgeschichte aufs Korn. Seine 
These, »dass Jesus selbst in seinem Wirken als Lehrer den 
Überlieferungsprozess in Gang setzte« (70), ist jedoch auf 
eine Art und Weise ausgearbeitet, die ihrerseits als über-
zogen zu bezeichnen ist. So gehört zum Bild, das »sich 
der Verfasser von der Weitergabe der Jesus-Traditionen 
in der Urkirche macht« (18), die 1976 von J. A. T. Robin-
son propagierte »Rückdatierung« von Mk und Lk vor das 
Jahr 65; darin ist die Anerkennung der frühkirchlichen 
Traditionen über die Identität dieser Evangelisten einge- 

schlossen (20-27 — wie reimt sich damit die Bevorzugung 
der johanneischen Chronologie — 449 — zusammen?). Da-
gegen werden die entsprechenden Angaben zu Mt merk-
würdigerweise skeptisch beurteilt (27 f.). Die Werke der 
Synoptiker könne man allesamt »in die Gattung der di-
daktischen Biographie einordnen« (31). Indem der Autor 
auf dieser Basis die »persönlichen Voraussetzungen, die 
Jesus für sein Wirken als Lehrer besass« (Kap. II »Die jü-
dische Volksbildung« und Kap. III »Die Autorität Jesu«), 
und den vorösterlichen » >Sitz im Leben< der Jesus-Über-
lieferung« (96) erschliesst (Kap. IV und V), gelangt er zu 
Ergebnissen, die den Leser verblüffen — unabhängig da-
von, ob er jene Voraussetzungen teilt oder nicht. Dass die 
breite Auswertung altbiblischen und frühjüdischen Mate-
rials Analogieschlüsse auf Jesus und seine Gemeinschaft 
erlaubt, ist durchaus einzuräumen. Freilich steht der Au-
tor seinen Hypothesen weit weniger zurückhaltend ge-
genüber als denen der attackierten Formgeschichtler, und 
das, weil er selbstverständlich auch von einem bestimmten 
Jesusbild ausgeht und sich nicht bloss auf »die äussere, so-
zusagen >technische< Seite der Verkündigung Jesu« (95) 
beschränkt. Jesus ist für ihn Davidide (302) und Messias 
(§ 12), wofür u. a. »die substantielle Zuverlässigkeit des 
Verhörsberichtes« vor dem Sanhedrin ins Feld geführt 
wird (302). Diese Vorentscheidung bestimmt natürlich 
nicht nur die Form, sondern auch die Inhalte des Lehrens 
Jesu — etwa nach dem Motto: je gefüllter eine christologi-
sche Aussage, um so wahrscheinlicher authentisch. Wo es 
nottut, bietet sich der Rückzug auf Jesu »esoterische Un-
terweisung« an, so etwa bei der »Parabeltheorie« Mk 4, 
11 f. oder im Hinblick auf sein gewaltsames Ende, mit 
dem »Jesus aus verschiedenen Gründen (apokalyptische 
Predigt, Sabbatkonflikte usw.) vor allem gegen Ende sei-
nes Wirkens ernsthaft ... rechnen musste« (478). Diese 
Hinweise genügen, um die Tatsache einmal mehr bestä-
tigt zu sehen, dass umfängliche judaistische Kenntnisse 
keineswegs eine unvoreingenommene Sicht des Juden-
tums der Zeit Jesu (und darüber hinaus) zu gewährleisten 
brauchen. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

JÜRGEN ROLOFF: Die Apostelgeschichte (Das Neue 
Testament Deutsch, Bd. 5). Göttingen 1981. Verlag Van-
denhoeck & Ruprecht. 385 Seiten mit einer Karte. 
Hier liegt endlich ein gut lesbarer, nicht nur dem Fach-
mann verständlicher Kommentar zur Apg vor, der auf 
dem neuesten Stand der Forschung ist. Die wissenschaftli-
chen Auslegungen von Haenchen, Conzelmann — und 
auch noch die jüngste von G. Schneider — hatten das Ge-
wicht auf die theologische Konzeption des Verf. gelegt; 
so entstand manchmal der Eindruck, als sei die Apg nur 
eine ziemlich in der Luft hängende Propagandaschrift. 
Dagegen will Roloff wieder Lk, dem Geschichtsschreiber, 
gerecht werden; vor allem arbeitet er die zugrunde liegen-
den Traditionen heraus (8 ff.). Zwar war der Verf. auch 
nach Roloff kein Paulusbegleiter, und natürlich hat er 
grosse Szenen und Reden selbst entworfen, aber ein erster 
Abschnitt A kann doch meistens einiges an vorgegebener 
Überlieferung wahrscheinlich machen. Dass dabei keine 
über allen Zweifel erhabenen Ergebnisse erzielt werden 
können, liegt in der Schwierigkeit der Sache. Z. B. scheint 
es mir wenig glücklich, wenn das »Wir«, das kein rein lite-
rarisches Mittel sein soll, auf verschiedene Quellen (ein 
Wege- und Stationenverzeichnis, ein Rechenschaftsbe-
richt der Kollektendelegation, ein Bericht über die Rom-
reise) aufgeteilt wird. Mögen auch manche Vermutungen 
dem kritischen Leser zu weit gehen, er wird doch immer 
zuverlässig über die Probleme unterrichtet. 
Beachtlich ist, dass Roloff von der durch 1,8 bestimmten 
Dreiteilung der Apg abgeht und sie in fünf thematische 
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Erzählzusammenhänge gliedert, dıe jeweıls durch ererli- gewinnen st. Das Judentum hat eın eigenes Bild VO hı-
che Schlussbemerkungen abgerundet sınd (13 f.) T heolo- storischen Jesus bewahrt. Dies giult auch für dıe egendä-
gisch zeıgt Verständnıis für dıe Anlıegen des Verf., die fen muittelalterlichen Toledot Jeschu, die Geschichte Jesu,
für dıie ausgehende Generation des C hristentums kenn- die das talmudiısche Mater:1a| sehr freı kombinieren, dazu
zeichnend siınd. Hıer wırd das Evangelium einer auf aber auch die Evangelıen Die Toledot Jeschu
den ırdıschen Jesus zurückführbaren Überlieferung (36) haben dıe Aufgabe, dem jJüdıschen Leser oder Hörer eın
Die Kırche hat Zeıit, die Weltr mIt diesem Wort durch- Jüdisches Evangelium die and geben, das ıhm
dringen. Dabe] manıftestiert sıch das Wort ıin der I radı- ermöglicht, die christlichen Anwürte zurückzuweiısen.
tion, geht aber nıcht ın ihr auf (erhellende Ausführungen Dıie Toledot Jeschu ıhrer Natur nach ıne für den
ZU Amt 305 Die eıt der Kirche tntt jedoch nıcht, inneren jJüdıschen Gebrauch geschriebene Erzählung, dıe
WwWIE vielfach behauptet worden ISst, die Stelle der Paru- ohl! mehr mündlıch als schriftlich VO  — (Greneration Ge-
S1€e, SiC 1ST vielmehr panzZ umklammert durch dıe einander neratıon weıter überliefert wurde. 1681 wurden SiE D

scheinend zuUu ersten Mal veröffentlicht, un WAar VO  _entsprechenden, auteinander bezogenen Ereignisse der
Himmelfahrt un der arusıe (25) Freilich g1ibt Roloff Christen, in der Absıcht, das Judentum antıchristlicher
Z dass Lk den Zusammenhang zwıschen Christologie Tendenzen bezichtigen.‘
un Eschatologie aufgeweicht hat (51) ber Kenntnis VO!  m der Erzählung gibt schon seıt dem
Die Leser dieser Zeitschrift wird VOL em interessieren, Jahrhundert ın christlichen Kreıisen, Wenn WIr auch kei-
WwWIE nach diesem Kommentar das Verhältnis der CHhrı- Ahnung haben, WIE dıe früh SCENANNLEN Toledot Je-
sSieEN israel un: ZU! Judentum darstellt. Fr verarbeıtet schu beschaften Auch Luther teilt dıe Legende in
3, f., eın Judenchristliıches Tradıitionsstück, wonach dıe seiner antıjüdıschen Schrift » Vom Schem Hamphoras un
Parusıe des essias Jesus adurch beschleunigt wırd, dass Vo Geschlecht Christi« 1545 MIt. Der jJüdische Gelehrte
Israe! sıch bekehrt und ZU Glauben kommt. Hıstorisch Morıtz Steinschneider 1elt denn auch diese anz Legen-
zutreffend versteht die Urgemeinde weder als jJüdische de für iıne »Ertindung VO  . Judenfeinden, welche dıe Ju
Sondergruppe noch SAr als nCUE (Grösse neben srael,; S1E den ängst zurückgewiesen« (Schlichting 8) Im SrOSSCH
sEe1 vielmehr das wahre Israel der Endzeıt. Darın, dass da- und anzcen wurde der jüdische Ursprung der Legende Je-
mals wenıgstens eın eıl! der en Jerusalems ZUuU lau- doch nıcht geleugnet, aber auch Jüdısche Gelehrte des
ben Chrıistus gekommen ISt, findet den sıchtbaren Jahrhunderts zeıigten sich entrüstet über diese Schrift.
Erweıs für die Kontinultät der Kirche mıt Israe! (72 f.) Moses Mendelssohn annn S1Ee »eIne Missgeburt«, Heın-
uch Paulus halt nach der Apg mıt Selbstverständlichkeit rich (srätz »Jenes geschmacklose Machwerk«, andere ein
gl jüdıschen Sıtten fest (276.296.314 f.; Skepsıis allerdings Kehrichthaufen in einer unklen Ecke der jüdıschen 1te-
gegenüber der Beschneidung des Tımotheus 240) Freılich Fatur« (Schlichting D, Anm 17) Für jüdısche und
1STt problematisch, WENN der Ilukanısche Paulus 26, chnsthiche aufgeklärte (Gemüter mMa dıe Erzählung, die ın
die christliıche Auferstehungshoffnung In der pharısä- Dutzenden Fassungen und Handschriftten vorliegt*, auch
ischen Hoffnung ohne Rest aufgehen lässt. Denn Sie hat recht anstÖssıg sein. en Fassungen hegt ungefähr fol-
ıne Struktur [9)  3 die sıch VO!  — der er zeıtgenÖs- gender Kern der Legende zugrunde:
sischen jüdischen Hoffnungen grundlegend unterscheıdet Jesus Mutter, ıne tromme un AL!: Jungfrau, verlobt
(S51; vgl den bleibenden Ditfferenzen 354) miıt einem VWeısen Israels, wiırd VO!  — einem bösen Jüdischen
Schliesslich dominiert aber doch die Perspektive der Spa- Nachbarn vergewaltigt oder vertührt un gebiert den

heidenchristlichen Kıiırche des mıt 19, 71 ISt Je Bastard Jeschu, der bald sehr viel Weiısheılt zeıgt, sıch aber
rusalem das Zentrum der Gegner des Evangeliums, das gegenüber Schülern un Lehrern überhebt. Durch ine 1St
endzeitliche Gottesvolk der Kırche hat dort VOoO HNUun eignet sıch 1m Tempel den (Gottesnamen Aa durch den
keine Stätte mehr:; Gott weISt ıhm eınen ıttel- viele under LIutL und Herrscherin und olk auf seine
punkt Rom, das Zentrum der heidnischen Welrt (289; Seite zieht. ach angen Kämpten gelıngt eiınem der
vgl 318) 22, 18 spricht Jesus »das Verwerfungsurteil über Gelehrten (in der Fassung, dıe Schlichting veröffentlicht,
se1ın olk AU S« 320 f.) 23, {t 111 zeıgen, dass das Jehuda Isch Bartota Judas Ischarıot), ıh; mıt demsel-
Judentum, das sıch der Heilsbotschaft verschlossen hat, ben (‚ottesnamen besiegen. Und nach einıgem Hın
seiıne innere Identirät un: AuSsSeTE Glaubwürdigkeıit verlo- un: Her wırd Jeschu endlich gesteinıgt, sein Leichnam
reIl hat Der heidenchristlichen Kırche gehöre die einem Kohlstumpf gehängt un schliesslich beerdigt. Um
Zukunft Diese fast überscharte Charakterıistik des etwaıgen Jüngern zuvorzukommen, wird seın Leichnam
lukanıschen Geschichtsentwurtfes lässt aber 1r un entwendet, versteckt und schliesslich wieder gefunden
auch seın Motıv durchblicken 1St das Rıngen der hei- un dıe Auferstehungslegende der Jünger damıt wider-
denchristlıchen Kırche hre eigene Identutät, lSt, legt Im Anhang wırd dıe Entstehung des Christentums
möchte iıch hinzufügen, ıne geradezu verzweıtelte Apo- beschrieben un!: seine Verbreitung in alle Welt
jogetik, der bewusst bleibt, WIE undenkbar eın endzeıtli- In den Jjetzt greitbaren Versionen scheinen viele un: VOGI-

ches Handeln Gottes 1St, das 4l Israel vorbeigeht. schiedene Tradıtionen zusammengekommen seın, dıe
Dıieter Zeller, Maınz zu eıl schwer vereinbar sınd. DIie Herrscherin der Ju

den, dıe Königın Helene, 1St ıne Kombinatıiıon der Has-
UNTER NG Eın Jüdisches Leben Jesu. monäerin Alexandra Chr., dıe einzige Königın,
Dıie verschollene Toledot-Jeschu-Fassung Tam u-muad. dıe über Israel geherrscht hat), Königın Helene VO  . dıa-
Eınleitung, Text, Übersetzung, Kommentar, Motivsynop- bene, eın ZU Judentum übergetretenes Königshaus ZUr

S Bibliographie. Wissenschafttliche Untersuchungen zum eıit Jesu, Un! Königin Helene, dıe Multter des römischen
Neuen T estament Tübingen 19872 ohr XVI
un! 297 Seıiten.
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Erzählzusammenhänge gliedert, die jeweils durch feierli-
che Schlussbemerkungen abgerundet sind (13 f.). Theolo-
gisch zeigt er Verständnis für die Anliegen des Verf., die 
für die ausgehende 2. Generation des Christentums kenn-
zeichnend sind. Hier wird das Evangelium zu einer auf 
den irdischen Jesus zurückführbaren Überlieferung (36). 
Die Kirche hat Zeit, die Welt mit diesem Wort zu durch-
dringen. Dabei manifestiert sich das Wort in der Tradi-
tion, geht aber nicht in ihr auf (erhellende Ausführungen 
zum Amt 305 f.). Die Zeit der Kirche tritt jedoch nicht, 
wie vielfach behauptet worden ist, an die Stelle der Paru-
sie, sie ist vielmehr ganz umklammert durch die einander 
entsprechenden, aufeinander bezogenen Ereignisse der 
Himmelfahrt und der Parusie (25). Freilich gibt Roloff 
zu, dass Lk den Zusammenhang zwischen Christologie 
und Eschatologie aufgeweicht hat (51). 
Die Leser dieser Zeitschrift wird vor allem interessieren, 
wie Lk nach diesem Kommentar das Verhältnis der Chri-
sten zu Israel und zum Judentum darstellt. Er verarbeitet 
3, 20 f., ein judenchristliches Traditionsstück, wonach die 
Parusie des Messias Jesus dadurch beschleunigt wird, dass 
Israel sich bekehrt und zum Glauben kommt. Historisch 
zutreffend versteht er die Urgemeinde weder als jüdische 
Sondergruppe noch gar als neue Grösse neben Israel, sie 
sei vielmehr das wahre Israel der Endzeit. Darin, dass da-
mals wenigstens ein Teil der Juden Jerusalems zum Glau-
ben an Christus gekommen ist, findet er den sichtbaren 
Erweis für die Kontinuität der Kirche mit Israel (72 f.). 
Auch Paulus hält nach der Apg mit Selbstverständlichkeit 
an jüdischen Sitten fest (276.296.314 f.; Skepsis allerdings 
gegenüber der Beschneidung des Timotheus 240). Freilich 
ist es problematisch, wenn der lukanische Paulus 26, 6 f. 
die christliche Auferstehungshoffnung in der pharisä-
ischen Hoffnung ohne Rest aufgehen lässt. Denn sie hat 
eine Struktur gewonnen, die sich von der aller zeitgenös-
sischen jüdischen Hoffnungen grundlegend unterscheidet 
(351; vgl. zu den bleibenden Differenzen 354). 
Schliesslich dominiert aber doch die Perspektive der spä-
teren heidenchristlichen Kirche des Lk: mit 19, 21 ist Je-
rusalem das Zentrum der Gegner des Evangeliums, das 
endzeitliche Gottesvolk der Kirche hat dort von nun an 
keine Stätte mehr; Gott weist ihm einen neuen Mittel-
punkt an: Rom, das Zentrum der heidnischen Welt (289; 
vgl. 318). 22, 18 spricht Jesus »das Verwerfungsurteil über 
sein Volk aus« (320 f.). 23, 7 ff. will Lk zeigen, dass das 
Judentum, das sich der Heilsbotschaft verschlossen hat, 
seine innere Identität und äussere Glaubwürdigkeit verlo-
ren hat (327). Der heidenchristlichen Kirche gehöre die 
Zukunft (371). Diese fast überscharfe Charakteristik des 
lukanischen Geschichtsentwurfes lässt aber ab und zu 
auch sein Motiv durchblicken: es ist das Ringen der hei-
denchristlichen Kirche um ihre eigene Identität, es ist, so 
möchte ich hinzufügen, eine geradezu verzweifelte Apo-
logetik, der bewusst bleibt, wie undenkbar ein endzeitli-
ches Handeln Gottes ist, das an Israel vorbeigeht. 

Dieter Zeller, Mainz 
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und 292 Seiten. 
Bei der Frage nach dem historischen Jesus im 19. und 20. 
Jahrhundert hat man immer wieder versucht, auch jüdi-
sche Quellen heranzuziehen. Im Talmud kommen an ca. 
40 Stellen Hinweise auf Jesu und seine Jünger vor, Hin-
weise ganz verschiedener Art und Qualität, aus denen nur 
sehr wenig für Leben und Lehre des historischen Jesus zu 

gewinnen ist. Das Judentum hat kein eigenes Bild vom hi-
storischen Jesus bewahrt. Dies gilt auch für die legendä-
ren mittelalterlichen Toledot Jeschu, die Geschichte Jesu, 
die das talmudische Material sehr frei kombinieren, dazu 
aber auch die Evangelien auswerten. Die Toledot Jeschu 
haben die Aufgabe, dem jüdischen Leser oder Hörer ein 
jüdisches Evangelium an die Hand zu geben, das es ihm 
ermöglicht, die christlichen Anwürfe zurückzuweisen. 
Die Toledot Jeschu waren ihrer Natur nach eine für den 
inneren jüdischen Gebrauch geschriebene Erzählung, die 
wohl mehr mündlich als schriftlich von Generation zu Ge-
neration weiter überliefert wurde. 1681 wurden sie an-
scheinend zum ersten Mal veröffentlicht, und zwar von 
Christen, in der Absicht, das Judentum antichristlicher 
Tendenzen zu bezichtigen.' 
Aber Kenntnis von der Erzählung gibt es schon seit dem 
5. Jahrhundert in christlichen Kreisen, wenn wir auch kei-
ne Ahnung haben, wie die so früh genannten Toledot Je-
schu beschaffen waren. Auch Luther teilt die Legende in 
seiner antijüdischen Schrift »Vom Schem Hamphoras und 
vom Geschlecht Christi« 1543 mit. Der jüdische Gelehrte 
Moritz Steinschneider hielt denn auch diese ganze Legen-
de für eine »Erfindung von Judenfeinden, welche die Ju-
den längst zurückgewiesen« (Schlichting S. 8). Im grossen 
und ganzen wurde der jüdische Ursprung der Legende je-
doch nicht geleugnet, aber auch jüdische Gelehrte des 
19. Jahrhunderts zeigten sich entrüstet über diese Schrift. 
Moses Mendelssohn nannte sie »eine Missgeburt«, Hein-
rich Grätz »jenes geschmacklose Machwerk«, andere »ein 
Kehrichthaufen in einer dunklen Ecke der jüdischen Lite-
ratur« (Schlichting S. 5, Anm. 17). Für jüdische und 
christliche aufgeklärte Gemüter mag die Erzählung, die in 
Dutzenden Fassungen und Handschriften vorliegt', auch 
recht anstössig sein. Allen Fassungen liegt ungefähr fol-
gender Kern der Legende zugrunde: 
Jesus Mutter, eine fromme und arme Jungfrau, verlobt 
mit einem Weisen Israels, wird von einem bösen jüdischen 
Nachbarn vergewaltigt oder verführt und gebiert so den 
Bastard Jeschu, der bald sehr viel Weisheit zeigt, sich aber 
gegenüber Schülern und Lehrern überhebt. Durch eine List 
eignet er sich im Tempel den Gottesnamen an, durch den 
er viele Wunder tut und Herrscherin und Volk auf seine 
Seite zieht. Nach langen Kämpfen gelingt es einem der 
Gelehrten (in der Fassung, die Schlichting veröffentlicht, 
Jehuda Isch Bartota = Judas Ischariot), ihn mit demsel-
ben Gottesnamen zu besiegen. Und nach einigem Hin 
und Her wird Jeschu endlich gesteinigt, sein Leichnam an 
einem Kohlstumpf gehängt und schliesslich beerdigt. Um 
etwaigen Jüngern zuvorzukommen, wird sein Leichnam 
entwendet, versteckt und schliesslich wieder gefunden 
und die Auferstehungslegende der Jünger damit wider-
legt. Im Anhang wird die Entstehung des Christentums 
beschrieben und seine Verbreitung in alle Welt. 
In den jetzt greifbaren Versionen scheinen viele und ver-
schiedene Traditionen zusammengekommen zu sein, die 
zum Teil schwer vereinbar sind. Die Herrscherin der Ju-
den, die Königin Helene, ist eine Kombination der Has-
monäerin Alexandra (76-67 v. Chr., die einzige Königin, 
die über Israel geherrscht hat), Königin Helene von Adia-
bene, ein zum Judentum übergetretenes Königshaus zur 
Zeit Jesu, und Königin Helene, die Mutter des römischen 

1 1681 von Christoph Wagenseil mit lateinischer Übersetzung unter dem 
Titel »Tela ignea Satanae«. Eine andere hebräische Fassung mit lat. 
Übersetzung veröffentlichte Jabob Huldricus, Leyden 1705, vgl. auch 
Anm. 3. 
2  Am besten bisher zusammengestellt von E. Bischoff »Ein jüdisch-deut-
sches Leben Jesu«, Leipzig 1895, und S. Krauss »Das Leben Jesu nach jü-
dischen Quellen«, Berlin 1902. Das letztere Buch ist bis heute die aus-
führlichste Darstellung aller Rezensionen und Probleme, wenn auch 
nicht vollständig. 
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